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1927  Die Gründung der Siedlungsge-
nossenschaft Laatzen fiel in eine wirt-
schaftlich schwierige Zeit. Als Folge des 
Ersten Weltkrieges war auch in Laatzen 
die Wohnungsnot ein großes Problem. 
Die meisten Wohnungen befanden sich 
in Privatbesitz, nur wenige Mietwohnun-
gen waren vorhanden. Laatzen war zu 
diesem Zeitpunkt immer noch sehr stark 
durch die Landwirtschaft geprägt. Die in 
dem damals noch kleinen Ort lebenden 
Handwerker und Facharbeiter fanden ihre 
Arbeit bei den Industrie- und Gewerbebe- trieben im angrenzenden Döhren und Wül-

fel. Die beiden größeren Betriebe in Laat-
zen, die Eisengießerei Ostermann und die 
Rhein-Elbe-Werke, konnten nicht allen Ar-
beitern und Handwerkern Beschäftigung 
bieten. 30 Handwerker und Facharbeiter 
waren es auch, die die Siedlungsgenos
senschaft Laatzen e.G.m.b.H. am 18. Sep-
tember 1927 in der Gaststätte Preul Am 
Lindenplatz gründeten, um das Problem 
der Wohnungsnot zu lösen. Zum Ende des 
Jahres konnte die Genossenschaft 40 
Mitglieder verzeichnen.

1928  Ziel des neugegründeten Un-
ternehmens war der Bau von Siedlungs-
häusern zum späteren Erwerb für sozial 
schwache Mitglieder. Deshalb sah die 
Planung zunächst ausschließlich den 
Bau von kleinen Siedlungshäusern 
vor. Nach schwierigen Verhandlungen 
mit der Gemeinde konnten die sich 
im verheerenden Zustand befind-
lichen, ehemaligen Tonkuhlen der 
Ziegelei Hauers zwischen Wiesen- 
und Ziegeleistraße zum Kaufpreis 

von 3 Reichsmark erworben werden. Ab 
Frühsommer 1928 wurde mit den ersten 
Bauten begonnen.

1929  Aus finanziellen Gründen konnte 
kein Architekt mit der Planung beauftragt 
werden. Als Baubetreuer fungierte daher 
die „Heimstätte“. Aus Geldmangel wurde 
eine „Standardplanung“ mit rund 100 qm 
Wohnfläche, Spitzdach, zwei Geschossen, 
einem hinteren seitlichen Anbau mit To-
ilette und Schweinestall umgesetzt. Die 
Toilette sollte später in Eigeninitiative als 
Bad ausgebaut werden. Um die Kosten zu 
senken, erfolgten viele Arbeiten in Eigen-
leistung. Die ersten 24 Siedlungshäuser 
an der Ziegeleistraße, Ernst-Reuter-Stra-
ße, August-Bebel-Straße und Wiesenstra-
ße wurden noch in diesem Jahr bezugs-
fertig.

1930  Bis Ende diesen Jahres entstan-
den auf diese Weise weitere zehn Doppel-
häuser im Gebiet der Ziegelei-, Ernst- Reu-
ter-, August-Bebel- und Wiesenstraße. Die 
Herstellungskosten beliefen sich, ohne 
Eigenleistungen, auf rund 12.000 bis 
13.500 Reichsmark. Die Mitgliederzahl 
war bis zum Jahresende auf 70 gestiegen.

1931  Als letzte Baumaßnahme der Ge-
nossenschaft vor dem Zweiten Weltkrieg 
wurde mit der Errichtung von vier Reihen-
häusern in der Ziegeleistraße begonnen. 
Wegen der  einsetzenden Wirtschafts-
krise konnten die gerade im Bau befindli-
chen Siedlungshäuser nur unter größten 
Schwierigkeiten fertiggestellt und bezo-
gen werden.

Eine Reise durch die Jahre
Am 18. September 1927 wurde die heutige WBG als Siedlungsgenossenschaft e.G.m.b.H 
gegründet. Tatkräftige Handwerker und Facharbeiter drückten dem Unternehmen, wo-
durch das Laatzener Stadtbild über die 90 Jahre seines Bestehens maßgeblich mitgeprägt 
werden sollte, in den schwierigen Anfängen seinen Stempel auf.

Protokoll der 1. gemeinsamen Sitzung vom 

18. Dezember 1927

Der heutige Sitz der WBG in der Wiesenstraße und der Gründungsort, die Gaststätte Preul am Lindenplatz in Laatzen.

Die ersten Häuser in der August-Bebel-Straße, 
Ecke Wiesenstraße.
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Der letzte Bau vor dem Zweiten Weltkrieg wurde 
1933 in der Ziegeleistraße fertiggestellt.
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1932  Die damalige Weltwirtschafts-
krise blieb auch auf unser Unternehmen 
nicht ohne Auswirkungen. An weitere Bau-
tätigkeiten war vorerst nicht zu denken. 
Zurück blieben 38 saubere und nette Sied-
lungshäuser inmitten grüner Gärten.

1933–45  Die Zeit des Nationalsozi-
alismus bedeutete eine Zäsur. Der Zweite 
Weltkrieg hinterließ auch in Laatzen ein 
Trümmerfeld. In der Schreckensnacht 
vom 23. September 1943 wurden viele 
Menschen unter den Trümmern begraben. 
Rund 40 Prozent der Wohngebäude in 
Laatzen wurden in diesem Krieg zerstört 
oder schwer beschädigt. Mehr als 1.000 
Flüchtlinge und Evakuierte vergrößerten 
die Wohnungsnot in der Gemeinde.  

1946  Nach Kriegsende lag das Land 
am Boden. Die Reichsmark war wertlos. 
Baumaterialien oder Grundstücke gab es 
nicht zu kaufen. Die Mitglieder verloren 
das Interesse an der Genossenschaft. 
Aus diesem Grund beschlossen Vorstand 
und Aufsichtsrat, der Mitgliederver-
sammlung im November die Auflösung 
der „Siedlungsgenossenschaft Laatzen 
e.G.m.b.H.“ vorzuschlagen. Da jedoch nur 
wenige Mitglieder erschienen waren und 
die Versammlung nicht beschlussfähig 
war, konnte über die Auflösung nicht ab-
gestimmt werden.

1947  Um der Auflösung entgegenzu-
wirken, wollte man versuchen, jüngere 
Personen für die Arbeit in der Genossen-
schaft zu gewinnen. Mit Walter Jährig fand 
sich schließlich ein Jahr später ein jünge-
res und vor allem an neuen Bauprojekten 
interessiertes Mitglied, das bereit war, 
als nebenamtliches Vorstandsmitglied 
seine Tätigkeit aufzunehmen. Er und ei-
nige bereitwillige Mitglieder konnten den 
Prüfer des Verbandes Niedersächsischer 
Wohnungsunternehmen e.V. überzeugen, 
die Auflösung der Genossenschaft wegen 
mangelnder Bautätigkeit für ungefähr 
zwei Jahre auszusetzen. Der Fortbestand  
war somit gesichert, um die weiterhin 
durch Krieg und Vertreibung vorherr-
schende Wohnungsnot zu bekämpfen.

1948  Erst nach der Währungsreform 
Mitte des Jahres, in der die ab 1924 gel-
tende Reichsmark durch die D-Mark abge-
löst wurde, konnte die Genossenschaft 
wieder mit ihrer Bautätigkeit beginnen. 
Zur Wiederaufnahme der Bautätigkeit 
führte die Siedlungsgenossenschaft Ende 
des Jahres mit der Gemeinde Laatzen Ver-
handlungen über geeignete Baugrundstü-
cke. Hierbei trat die Kreissiedlungsgesell-
schaft Hannover mbH als Konkurrentin 
auf. Die Verhandlungen führten dennoch 
zum Erfolg und die Siedlungsgenossen-
schaft Laatzen erhielt ein größeres Erb-
baugelände an der Wiesenstraße zur Be-
bauung.

1949  Im März erfolgte der erste Spa-
tenstich für das erste Siedlungsdoppel-
haus Wiesenstraße 14/16. Für Laatzen 
hatte eine neue Ära genossenschaftlichen 
und sozialen Wohnungsbaus begonnen, 
welche das Gesicht des Ortes in den fol-
genden zwei Jahrzehnten prägen sollte.

1950  In diesem Jahr erfolgte die Wie-
dereintragung in das Genossenschafts-
register, da durch die Kriegseinwirkungen 
sämtliche Akten vernichtet worden waren. 
Die Genossenschaft wuchs. Unter den 
Neumitgliedern waren viele Heimatver-
triebene, die sich mit Hilfe der Genossen-
schaft ein neues Zuhause schaffen woll-
ten. Nach dem Zweiten Weltkrieg lag die 
Anzahl der Genossenschaftsmitglieder 
bei 40. Bis zum Jahresende war die Mit-
gliederzahl auf 71 gestiegen. In diesem 
Jahr wurde darüber hinaus für 22 weitere 
Grundstücke in der Wiesenstraße der Be-
bauungsplan „Leinetalsiedlung“ erstellt, 
einhergehend damit wurde erstmalig, 
dem Trend der Zeit folgend, die Planung 
eines Ladengebäudes in der Wiesenstra-
ße 22 a begonnen. Die Konsumgenossen-
schaft Hannover e.G.m.b.H. zeigte an die-
sem Projekt starkes Interesse und wurde 
Ladenmieterin. Als neue Vorstandsmit-
glieder neben Walter Jährig, wurden Otto 
Hüper – dessen Großvater Mitbegründer 
der Genossenschaft war – sowie Herbert 
Quittenbaum bestellt. 

1951  Bislang hatte sich die Bautätig-
keit ausschließlich auf den Bau von Sied-
lungshäusern beschränkt, die später in 
das Eigentum der Hausanwärter übergin-
gen. Ab diesem Jahr begann die Genos-
senschaft den Bau von Mietwohnungen 
zu planen.

1952  In dieses Jahr fiel das 25-jäh-
rige Jubiläum der Genossenschaft. Die 
Feierstunde wurde auf dem Grundstück 
August-Bebel-Straße 21 mit der Grund-
steinlegung und dem Einmauern einer 
Kupferrolle, die Urkunde, Münzen und 
Tageszeitungen enthielt, begangen. Mit 
der deutschen Wirtschaft ging es weiter 
bergauf. Dies war auch bei der Genossen-
schaft spürbar. Da der Fokus nun auf den 
Bau von Mietwohnungen gerichtet war, 
wurden Unternehmen wie die Großein-
kaufs-Gesellschaft deutscher Konsum-
genossenschaften (GEG), die Preussag, 
die Messe AG und einige andere Firmen 
aus der näheren Umgebung auf die Ge-
nossenschaft aufmerksam. Sie traten mit 
der Bitte an die Genossenschaft heran, 

Wohnungen für ihre Mitarbeiter zu bauen. 
Im weiteren Verlauf der 50er Jahre errich-
tete die Genossenschaft auf Nachfrage 
von Handwerksbetrieben und anderen 
Unternehmen Mietwohnungen für deren 
Mitarbeiter. Es bot sich in diesem Jahr die 
Möglichkeit an der Wiesenstraße, ein ers-
tes genossenschaftseigenes Wohnhaus 
für Familien zu bauen.

1953  Im Januar konnte das erste Miet
objekt mit acht Wohnungen in der Wiesen-
straße 22 bezogen werden. Darüber hin-
aus konnten auch weitere Bauparzellen 
in der Friedrich-Engels-Straße bebaut und 
bezogen werden. Neben der Anzahl der 
Wohnungen stieg auch die Anzahl der Mit-
glieder bis zum Jahresende auf 180.

1954  Der Aufsichtsrat entschloss 
sich, den Vorsitzenden des Vorstandes, 
Walter Jährig, der diese Arbeit seit 1948 
ehrenamtlich leistete, ab 1. April 1954 als 
hauptamtliches Vorstandsmitglied der 
Genossenschaft zu bestellen. Die Gemein-
deverwaltung hatte ihn zu diesem Zweck 
zunächst für zwei Jahre beurlaubt.

1955  Eine Halbtagskraft für Buch-
haltung und Schreibarbeiten wurde ein-
gestellt, für die Bauüberwachung ein 
Maurermeister verpflichtet. Die Pflege 
der Grünanlagen übernahm ein Gärtner, 
kleinere Reparaturen ein Maurer. Der Bü-
robetrieb war mittlerweile so umfang-
reich, dass eine Ganztagskraft notwendig 
wurde. Seit ihrer Gründung fanden der ge-
samte Publikumsverkehr, die Prüfungsan-

gelegenheiten, sowie alle anderen Verwal-
tungstätigkeiten, in den Wohnungen der 
Vorstandsmitglieder statt. Ein Zustand, 
der bei den ständig steigenden Aktivitä-
ten der Genossenschaft auf Dauer nicht 
zu halten war. Zudem zeigte sich, dass 
die Verwaltungsarbeiten nicht mehr durch 
Nebentätigkeiten am Abend und sonntags 
zu bewältigen waren.

1956  Die Bautätigkeit der Genossen-
schaft nahm zu, durch ihre Erfolge auf 
dem Wohnungsbausektor überließen ihr 
etliche Privatleute Bauland. Für die Bautä-
tigkeit bildete das Zweite Wohnungsbau-
gesetz vom Juli die gesetzliche Grundlage 
zur Bewilligung öffentlicher Baudarlehen 
für den sozialen Wohnungsbau.

1957  Im Herbst konnte die Genossen-
schaft auf ihr 30-jähriges Bestehen und 
ein sehr erfolgreiches Jahrzehnt zurück-
blicken. Seit 1949 waren insgesamt 282 
Wohnungseinheiten und fünf Läden be-
zogen worden. Dies entsprach ungefähr 
17 Prozent aller Wohnungen in Alt-Laat-
zen. Das Jubiläumsjahr verzeichnete mit 
85 Wohneinheiten die bislang stärkste 
genossenschaftliche Bautätigkeit. 

Wiederbeginn der Bautätigkeit: Innerhalb von 
zwei Jahren wurde die Leinetalsiedlung gebaut.

Erstes Miethaus mit acht Wohnungen in der 
Wiesenstraße 22. Baujahr: 1951 bis 1952.

Lange Zeit gab es kein offizielles Büro der Genos-
senschaft: Geschäftsadresse war die Wohnung 
von Vorstand Walter Jährig in der Wiesenstraße 16.

Bestandsbesichtigung anlässlich des 30-jährigen 
Jubiläums der Siedlungsgenossenschaft. 



1958  Das Bauvorhaben der Genossen-
schaft in der Eichstraße mit insgesamt 56 
Wohnungen war das bisher umfangreichs-
te Bauvorhaben seit dem Bestehen des 
Unternehmens. 

Das in diesem Jahr erweiterte Dachge-
schoss des Objektes Wiesenstraße 22 a 
bot bis ins Jahr 1969 Platz für die ersten 
Räume der Verwaltung. Es wurden sie-
ben Büroräume für die Genossenschaft 
erstellt, von denen ein selbstständiger 
Architekt zwei Räume nutzte. Für Ver-
sammlungen stand ein Sitzungssaal zur 
Verfügung.

1959  Neben Laatzen war Rethen seit 
1958 ein Schwerpunkt für die Bautätig-
keit der Siedlungsgenossenschaft. Die Ge-
meinde Rethen bot der Genossenschaft 
ein komplexes Baugebiet für den Mietwoh-
nungsbau auf dem „Galgenberg“ an. Für 
den Eigenheimbau wurden „Am Sportweg“ 
und in der „Brüder-Grimm-Straße“ eben-
falls Grundstücke ausgewiesen. In der 
Nelkenstraße 1 und 3 begann der Neubau 
von zwölf Wohnungen.

1960  Das Jahr begann für die Genos-
senschaft mit einer Namensänderung. 
Um den nun deutlich erweiterten Ge-
schäfts- und Tätigkeitsbereich auch nach 
außen kenntlich zu machen, einigten sich 
die Mitglieder auf den Namen „Gemeinnüt-
zige Wohnungsbau- und Siedlungsgenos-
senschaft Laatzen e.G.m.b.H“.

1961  Aufbauend auf den ausgeweite-
ten Tätigkeitsbereich beschloss die Sied-
lungsgenossenschaft nach sorgfältiger 
Prüfung den Bau von 92 Wohneinheiten in 
Laatzen „Bei der Mühle“ in der Großtafel-
Bauweise mit der Firma Betonwerk Nie-
dersachsen durchzuführen. Als erstes 

Das WBG-Logo im Wandel der Zeit
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Projekt dieser Art im sozialen Wohnungs-
bau im Regierungsbezirk Hannover fand 
das neue Bauvorhaben die Unterstützung 
der Behörden und auch das Interesse der 
Fachwelt. 

1962  Die Siedlungsgenossenschaft 
begann eine engere Zusammenarbeit mit 
dem Laatzener Gemeinderat. Der bereits 
1960 gewählte Gemeindedirektor Erich 
Panitz zeigte sich neuen Bauvorhaben ge-
genüber sehr aufgeschlossen. Um die Zu-
sammenarbeit zwischen Genossenschaft 
und kommunaler Verwaltung zu verbes-
sern, sollten an den künftigen Sitzungen 
der Genossenschaft die Gemeindedirekto-
ren von Laatzen und Rethen teilnehmen. 

In den Jahren 1961 bis 1962 erstellte die 
Gemeinde Laatzen einen Bebauungsplan 
für das Areal des ehemaligen Sportplatzes 
und des Apfelgartens im Bereich des jet-
zigen Kreuzweges. Die Voraussetzungen 
für den Bau von Mietwohnungen waren 
durch die bereits erfolgte Erweiterung des 
Kanalnetzes gegeben. Zuerst wurden drei 
Wohnblöcke mit je zwölf, anschließend 
weitere drei Wohnblöcke mit je 24 Wohn-
einheiten geplant. 

Durch die rasante wirtschaftliche Ent-
wicklung zu Beginn der 60er Jahre stieg 
der Platzbedarf der Messe AG erheblich. 
Einige Laatzener Bauern verkauften ihre 
Grundstücke, die Messe AG erweiterte ih-
re Fläche. Gleichzeitig setzte dieser Struk-
turwandel Bauland für den Wohnungsbau 
frei. Auch die Genossenschaft erwarb 
Grundstücke im Baugebiet Laatzen-Mitte 
und war an der Gestaltung des neuen 
Ortsteils maßgeblich beteiligt. Während 
dieser Zeit stieg die Bautätigkeit der Ge-
nossenschaft kontinuierlich.
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1963  Inzwischen hatte sich die Kon-
junktur in der jungen Bundesrepublik 
aufgeheizt. Die Zinsen stiegen. Versuche 
einer Dämpfung dieser Entwicklung durch 
die Bundesregierung blieben wirkungslos. 
Die Baukosten erhöhten sich in dieser Zeit 
enorm. Um wirtschaftlich und preiswert 
Bauten zu erstellen, kam man innerhalb 
der Siedlungsgenossenschaft auf die Idee, 
erstmals ein Flachdach zu konzipieren. 
Andere Bauträger hatten Dächer dieser Art 
bereits vorher in Angriff genommen. Eben-
falls ein Novum für die Genossenschaft 
war die Errrichtung einer zentralen Hei-
zungsanlage mit Warmwasserversorgung 
für die 92 Wohnungen des Baugebietes 
„Bei der Mühle“. Es folgten weitere Bau-
projekte in der Großtafelbauweise. Auch 
die Bebauung des Grundstückes Hildes-
heimer Straße 52 zählte dazu. Hier sollte 
ein Hochhaus mit 92 Wohnungen und ei-
ner Ladenzeile entstehen. Für die sieben  
geplanten Geschäfte gab es genügend In-
teressenten. Die Konsumgenossenschaft 
Hannover wollte, der Zeit entsprechend, 
einen Großraumladen beziehen.

1964  Im Januar schlossen sich die Ge-
meinden Grasdorf und Laatzen zur neuen 
Gemeinde Laatzen zusammen. Das heuti-
ge Laatzen – früher „Lathusen“ – wurde 
urkundlich das erste Mal im Jahr 1227 er-
wähnt. Der Name stammt von der damals 
ansässigen Familie von Lathusen, die der 
größte Grundbesitzer im Ort war. 

Bei der Grundsteinlegung für das Zwölffa-
milien-Wohnhaus in der Nelkenstraße 2–4 
in Rethen feierte die Siedlungsgenossen-
schaft zugleich den Baubeginn der 1.000. 
Wohnung nach der Währungsreform. Mit 
dem Bezug des letzten Miethauses Wie-
senstraße 28–30 war die Bautätigkeit in 
der Leinetalsiedlung beendet. 

1965  Für weitere Bauprojekte kauf-
te die Siedlungsgenossenschaft rund 
33.000 qm Bauland für etwa 250 Wohn-
einheiten nördlich der Wülferoder Straße. 
Hier entstand der neue Stadtteil Laatzen-
Mitte. Die Gemeinde Bemerode bot dar-
über hinaus ein Gelände an der Ostland-
straße zur Bebauung an.

1966  Der Kapitalmarkt brach im Laufe 
des Jahres bundesweit zusammen. Auch 
für die Siedlungsgenossenschaft führte 
dies zu einem Rückgang der Bautätigkeit. 
Im Gegensatz dazu stieg die Mitglieder-
zahl obendrein an und befand sich bereits 
bei einer Anzahl von 1.246 Mitgliedern.

1967  In dieses Jahr fielen für die Ge-
nossenschaft mehrere wichtige Ereig-
nisse. Sie beging feierlich ihr 40-jähriges 
Jubiläum mit einer symbolischen Grund-
steinlegung auf dem Messegelände; dabei 
waren der niedersächsische Ministerprä-
sident Dr. Georg Diederichs und Sozial-
minister Kurt Partzsch. In jenes Jahr fiel 
aber auch eine von der Landesregierung 
angeordnete zweijährige Auszahlungs-
sperre für bereits bewilligte Landesmittel. 
Die Genossenschaft war zwar in der Lage, 
den Ausfall von etwa 2 Mio. DM durch Ei-
genmittel zu überbrücken, durch die vehe-
menten Proteste der Betroffenen wurde 
die Auszahlungssperre nach einem Jahr 
jedoch wieder aufgehoben.

Ende der 60er Jahre begann die öffentli-
che Förderung des Baues von Altenwoh-
nungen und Altersheimen. Die Gemeinde 
Rethen stellte der Genossenschaft ein 
Grundstück in der Fliederstraße 9–11 zur 
Verfügung, für das die Genossenschaft ei-
ne Wohnanlage mit 2-Zimmer-Wohnungen 
für Ehepaare und 1-Zimmer-Wohnungen 
für Einzelpersonen mit separatem kleinen 
Schlafzimmer plante. Im Kellergeschoss 
war eine „Altentagesstätte“ vorgesehen, 
so dass auch die außerhalb der Wohn-
anlage lebenden älteren Mitbürger der 
Ortschaft diese Tagesstätte nutzten. Die 
Einweihung der Begegnungsstätte fand 
im Herbst statt. Die Gesamtbauleistung 
der Genossenschaft seit der Währungsre-
form belief sich Ende August, einschließ-
lich der 96 in Erwerbshäusern ausge-
schiedenen Wohneinheiten, auf nunmehr 
1.163 Wohneinheiten. 

Erste offizielle Geschäftsstelle: Die Wiesenstra-
ße 22a vor dem Ausbau des Dachgeschosses.

Die ersten Häuser in Großtafelbauweise – die 
Mietwohnungen im Baugebiet „Bei der Mühle“.

Die Genossenschaft erstellt ihre 1.000. Wohnung 
nach dem Kriegsende 1964 in der Nelkenstraße.
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1968  Die Maßnahmen der Bundesre-
gierung zur Konjunkturbelebung durch 
Investitionsprogramme führten zum 
höchsten Bauvolumen seit Bestehen 
der Siedlungsgenossenschaft Laatzen – 
mit 371 Wohneinheiten, gegenüber 231 
Wohneinheiten im Vorjahr. Das Unterneh-
men dehnte seine Tätigkeit auf den Nach-
barort Hemmingen-Westerfeld aus. Da 
Hemmingen im Einzugsgebiet von Hanno-
ver lag, meldeten sich bei Baubeginn vie-
le Interessenten für die Mietwohnungen. 
Allerdings sollten die Hemminger Bürger 
bevorzugt berücksichtigt werden. Um den 
Bewerbern den Weg zur Geschäftsstelle 
nach Laatzen zu ersparen, konnten die 
Voranmeldungen zu bestimmten Zeiten 
in den Räumen der Gemeindeverwaltung 
erfolgen.

1969  bezog die Genossenschaft ihre 
Büroräume am heutigen Standort in der 
Wiesenstraße 2 im Obergeschoss des Ne-
bentraktes über der neuen Post. Einen be-
deutsamen Beschluss fasste die Mitglie-
derversammlung, indem sie zustimmte, 
die jährlich stattfindende ordentliche Mit-
gliederversammlung durch eine Vertreter-
versammlung abzulösen. Dieses in einer 
neuen Satzung verankerte Verfahren sah 
für die Genossenschaft 36 Vertreter vor – 
einen Vertreter auf je 50 Mitglieder. 

1970  Die 60er Jahre gingen für die 
Genossenschaft mit der Vorbereitung für 
die Fusion mit der in Grasdorf ansässi-
gen Siedlungs- und Baugenossenschaft 
Grasdorf e.G.m.b.H. zu Ende. Die Bautä-
tigkeit dieser kleinen Genossenschaft 
ruhte schon seit Ende der 20er Jahre. 
Der „Verband niedersächsischer und bre-
mischer Wohnungsunternehmen e.V.“ 
empfahl deshalb den Zusammenschluss 
mit der deutlich größeren Siedlungsge-
nossenschaft Laatzen. Im Sommer wurde 

der Verschmelzungsvertrag geschlossen 
und von der Mitglieder- bzw. Vertreterver-
sammlung beider Genossenschaften im 
November 1970 gebilligt. Von den Gras-
dorfern wurden neun Häuser mit 30 Alt-
bauwohnungen in den Bestand mit einge-
bracht.

1971  Zur Fertigstellung von 44 Ein- 
und Zweizimmer-Wohnungen für ältere 
Menschen in der Straße Auf der Lieth im 
Laatzener Ortsteil Grasdorf erschien an-
lässlich der Fertigstellung Sozialminister 
Kurt Partzsch als Ehrengast zur Einwei-
hung. 

1972  Durch die Verwaltungs- und Ge-
bietsreform entstand die Stadt Laatzen 
aus den Ortschaften Ingeln, Oesselse, 
Gleidingen, Rethen, Grasdorf und Laatzen. 
Die vorhandenen unbebauten Grundstü-
cke und sonstigen Baumöglichkeiten deu-
teten auf eine weitere positive Entwick-
lung hin.

1973  Der Bauboom und die aufkom-
mende Inflationsmentalität führten zu 
einem Jahr der Wohnungsüberproduktion. 
ln den Ballungsgebieten standen Wohnun-
gen bereits leer. Das Bemühen um mehr 
Preisstabilität zog neben restriktiven 
Maßnahmen und der Hochzinspolitik der 
Bundesbank einen starken Rückgang von 
Baubeginnen nach sich. 

1974  erfolgte eine Änderung des Ge-
nossenschaftsgesetzes. Vorstand und 
Aufsichtsrat beschlossen, zur Stärkung 
des Eigenkapitals einen zweiten Pflicht-
anteil der Genossenschaft für jede Woh-
nung einzuführen. 

Um den Veränderungen auf dem Woh-
nungsmarkt gerecht zu werden, schlossen 
sich die Genossenschaftsunternehmen 
im „Ring der Wohnungsbaugenossen-
schaften“ zusammen. Ziel war, Mietern bei 

Ortswechsel bevorzugt gleichen Wohn-
raum zu ähnlichen Preisen und gleicher 
Ausstattung zur Verfügung zu stellen. Der 
Erfolg dieser Maßnahme war nicht nur für 
die Laatzener Genossenschaft äußerst 
gering.

Der Aufsichtsrat bestellte in diesem Jahr 
Günther Schmiedeskamp zum Vorstands-
mitglied. Zu diesem Zeitpunkt setzte 
sich der Vorstand der Siedlungsgenos-
senschaft aus drei hauptamtlichen Vor-
standsmitgliedern – Walter Jährig, Otto 
Hüper und Günther Schmiedeskamp – zu-
sammen.

1975  Die Bundesrepublik ging auf 
wirtschaftliche Talfahrt, die Baukonjunk-
tur schwächte sich stark ab. Die Zahl der 
Arbeitslosen überstieg bis zum Ende des 
Jahres die Millionengrenze. Der enorme 
Wohnungsbedarf der früheren Jahre hatte 
sich gelegt. Die Siedlungsgenossenschaft 
Laatzen widmete sich jetzt verstärkt der 
Sanierung ihrer Immobilien, insbesondere 
der Außenfassaden mit Wärmedämmung. 
Ofenheizungen wurden durch Gasetagen-
heizungen ersetzt. Die ersten Kunststoff-
fenster mit Isolierverglasung – statt der 

Holzfenster mit einfacher Verglasung – 
wurden in Auftrag gegeben. 

Die Genossenschaft erwarb Hausgrund-
stücke in der Rathausstraße mit 20 Wohn-
einheiten und an der Hildesheimer Straße 
– aufgrund des Konkurses des Eisenwerks 
Wülfel – mit 16 Wohneinheiten. 

1976  Die Baukrise hielt an. Die Genos-
senschaft konzentrierte sich weiter auf 
Instandhaltung und Modernisierung. Zu-
nächst wurden aber die Häuser und Woh-
nungen in der Yvetotstraße fertiggestellt. 
Im Bereich Personal wurde nunmehr die 
gesamte Verwaltungsarbeit von zehn 
Mitarbeitern und einer Halbtagskraft ein-
schließlich der drei hauptamtlichen Vor-
standmitglieder und einem Techniker er-
ledigt.

1977  Zum 50. Geschäftsjubiläum war 
eine Grundsteinlegung auf dem Grund-
stück Eich-/Friedhofstraße vorgesehen. 
Dort sollten Alten- und Schwerbeschädig-
tenwohnungen entstehen. Aber die Be-
mühungen der Siedlungsgenossenschaft 
um öffentliche Mittel für das Bauvorhaben 
scheiterten zunächst. Begründet wurde 
die Ablehnung damit, dass Laatzen be-
reits genügend Mittel dieser Art erhalten 
habe. Der Wohnungsbestand betrug zum 
Ende des Jahres 2.265 Wohneinheiten.

1978  Das Haus Neue Straße 17, das 
ursprünglich mit zehn Wohnungen, ei-
nem Milch- und einem Lebensmittelladen 
als sogenannter Putzbau 1956 errichtet 
wurde, wurde straßenseitig gedämmt und 
mit einer steinähnlichen Coloroc-Vorhang-
fassade dem Straßenzug angepasst. Der 
Lebensmittelladen wurde zur Wohnung 
umgebaut und ein Vorgarten angelegt. 
Das in Beton vorgebaute frühere Schau-
fenster wurde wie ein Sonnenschutzdach 
dem Baukörper belassen. Das Grundstück 
Eich-/Friedhofstraße wurde doch noch be-
baut. 41 Wohnungen einschließlich einer 
Arztpraxis und einer Zentralheizungsan-
lage entstanden. Erstmals und einmalig 
wurde dabei eine Aufzugsanlage mit Aus-
gang zum Fußweg installiert.

Beliebter Treffpunkt für Senioren: Die Tagesstätte 
der WBG Laatzen in der Fliederstraße in Rethen.

Die Genossenschaft bezog 1969 ihre neuen Büros 
am heutigen Standort in der Wiesenstraße 2. 

Grasdorf, Auf der Lieth 2–6: Hier entstanden von 
1970 bis 1971 44 Seniorenwohnungen.

Die Otto-Hahn-Straße 1–11 mit Altentagesstätte, 
Gaststätte mit Kegelbahn und 238 Wohnungen. 

Die Wohnungsbaugenossenschaft prägte mit 
ihren Baumaßnahmen das Laatzener Stadt-
bild. Im Zuge der Baukrise in den 70er Jahren 
verlagerte sich die Tätigkeit des Unternehmens 
jedoch überwiegend auf Instandhaltung und 
Modernisierung. 



1980  In den 80er Jahren wirkte sich 
die für Vermieter allgemein angespannte 
Lage auf dem Wohnungsmarkt auch auf 
die Genossenschaft aus. Leerstehende 
Wohnungen brachten nicht nur Einnahme-
ausfälle, sondern machten auch verstärk-
te Bemühungen um die Wiedervermietung 
notwendig. Umfangreiche Sanierungen 
der Bausubstanz aus den 60er Jahren 
flankierten diese Anstrengungen; einige 
Neubauten wurden trotzdem erstellt. Er-
schwert wurde die Situation durch einen 
erheblichen Anstieg der Zinsen für öffent-
liche Baudarlehen Anfang der 80er Jahre, 
Mieterhöhungen waren die Folge.

1981  In diesem Jahr erfolgten die ers-
ten nicht planmäßigen Rückzahlungen 
öffentlicher Baudarlehen an das Land 
Niedersachsen. Die Landesregierung be-
nötigte Geld für die Finanzierung neuer 
Wohnungsbauprogramme und bot somit 
den Unternehmen einen Anreiz, die ihnen 
gewährten zinsgünstigen Darlehen frei-
willig zurückzuzahlen. Der zuvor gewährte 
Nachlass von 25 Prozent, berechnet vom 
Darlehensrestbetrag, war dafür ein gutes 
Argument.

Die im Jahr 1963 fertiggestellten zwölf 
Häuser „Bei der Mühle“ waren das erste 
Bauprojekt der WBG Laatzen, bei dem die 
damals aufkommende Großtafelbauweise 
angewendet wurde. Hier wurde auch die 
erste umfangreichere Sanierung nötig. 
Feuchtigkeitsschäden in dem 92 Woh-
nungen umfassenden Komplex und Bau-
mängel an der Fassade beeinträchtigten 
die Wohnqualität und führten zur Unzu-
friedenheit vieler Mieter. Der Einbau von 
Kunststofffenstern mit Isolierverglasung 
zog zunächst allerdings eine Erhöhung 
der Feuchtigkeit in den Wohnungen nach 
sich. Dieses Problem wurde erst durch die 
im Herbst 1981 abgeschlossene Wärme-
dämmung der Fassade gelöst, nachdem 
zuvor mit modernsten Methoden (Kern-
bohrungen, Thermographie) die Schäden 
festgestellt worden waren. Die von der 
WBG aufgewandten Sanierungskosten be-
trugen rund 1 Mio. DM.

1982  In den letzten Jahren wurden 
mehrere Immobilien zugekauft, meist sol-
che, die räumlich zu vorhandenen Wohn-
quartieren passten. Das Haus in der Juli-
us-Fengler-Straße in Gleidingen, das die 
Genossenschaft von der Stadt Laatzen 
1982 erwarb, ist die erste WBG-Immobilie 
in diesem Laatzener Ortsteil. Umfangrei-
che innere Modernisierungsmaßnahmen, 
Wärmedämmung, Isolierglasfenster und 
teilweise Dacherneuerung waren erfor-
derlich, um die Wohnqualität den gestie-
genen Anforderungen anzupassen. Auch 

auf diesem Weg war die Sicherung von 
Wohnraum durch die Aktivitäten eines ge-
meinnützigen Wohnungsunternehmens 
möglich. 

1983   Der Wohnungsleerstand, der im 
Jahr 1983 begann, 1984 ein bis dahin nie 
gekanntes Ausmaß erreichte, der aber 
auch noch die Geschäftspolitik der Genos-
senschaft in den Jahren 1985 und 1986 
intensiv belasten sollte, beeinflusste die 
Entscheidung stark, weitere öffentliche 
Baudarlehen von knapp 5,5 Mio. DM (ent-
spricht. 2,81 Mio. Euro) zurückzuzahlen.

1984  Werbung durch Zeitungsinsera-
te sowie Senkung der Kaltmiete für einen 
Teil des Wohnungsbestandes waren Er-
folg versprechende Lösungsansätze, den 
freien Wohnungsbestand attraktiv zu ma-
chen. Durch die Öffnung der Grenzen nach 
Osten war Ende der 80er Jahre wieder ei-
ne verstärkte Nachfrage nach Wohnraum 
zu verzeichnen. Der Anteil der Vermietun-
gen an Aus- und Übersiedler nahm erheb-
lich zu.

Die Anzahl der notwendigen Geschäfts-
anteile wurde angepasst. Bisher lag sie 
einheitlich bei zwei Anteilen pro Wohnung, 
nun sollte es eine Staffelung bezogen auf 
die Wohnungsgröße geben. Die Maßnah-
me diente unter anderem der Erhöhung 
des Eigenkapitals der Genossenschaft. 

Im Laufe des Jahres erfolgte auch die Sa-
nierung des Hauses „Hildesheimer Stra-
ße 52“, das ebenfalls nach dem Verfahren 
der Großtafelbauweise errichtet worden 
war.

In diesem Jahr wurde zudem eine EDV-
Anlage bestellt, die ab Mai 1985 in Betrieb 
genommen wurde. Somit begann für die 
Genossenschaft mit diesem zentralen 
Rechner, der nach und nach immer mehr 
das Herzstück der Verwaltung werden 
sollte, das Computer-Zeitalter. Waren an-
fangs nur einige Bildschirmarbeitsplätze 
vorhanden, stehen heutzutage allen in 
der Verwaltung tätigen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern modernste Personal-
computer zur Verfügung.

Walter Jährig, der seit 1948 Vorstandmit-
glied war, schied in diesem Jahr aus.

1985  In die erste Hälfte der 80er fiel 
das Bauvorhaben „Am Brocksberg“. Ab 
1981 wurde dort ein bereits vor längerer 
Zeit geplanter Bau von Einfamilien-Rei-
henhäusern durchgeführt. Die Bauarbei-
ten waren Ende 1982 weitgehend abge-
schlossen, der Verkauf der sechs Häuser 
bereitete allerdings erhebliche Schwierig-

keiten. Nachdem zwischenzeitlich die Ver-
mietung einiger Objekte erwogen worden 
war, konnten 1985 die letzten beiden Häu-
ser veräußert werden. 

Bis zur Herausgabe eines eigenen Mit-
teilungsblatts gab es für die Mitglieder 
der Genossenschaft eine Zeitschrift mit 
dem Titel „Gut Wohnen“, die von einem 
wohnungswirtschaftlichen Verlag für alle 
Wohnungsunternehmen herausgegeben 
wurde. Die redaktionelle Rahmenbericht-
erstattung erfolgte vom Verlag, während 
die Beiträge der Gemeinnützigen Woh-
nungsbau- und Siedlungsgenossenschaft 
Laatzen eG auf besonders gekennzeichne-
ten Seiten veröffentlicht wurden. Da sich 
die Gemeinnützige Wohnungsbau- und 
Siedlungsgenossenschaft Laatzen eG mit 
dieser Zeitschrift nicht genügend identifi-
zieren konnte, erschien im Juni 1985 mit 
der ersten Ausgabe der „WIR“ ein eigenes 
Mitteilungsblatt, um den Kontakt zu den 
Mitgliedern zu verbessern und diese mit 
wichtigen Informationen zu versorgen.

1986  Seit diesem Jahr lautete die Fir-
menbezeichnung „Wohnungsbaugenos-
senschaft Laatzen eG“. Mit der Namens-
änderung wurde der Geschäftsbetrieb auf 
die Städte Hannover und Laatzen sowie 
die Landkreise Hannover und Hildesheim 
erweitert. Diese gebietsmäßigen und alle 
weiteren Beschränkungen von Aufgaben 
im Bereich der Wohnungswirtschaft, des 
Städtebaus und der Infrastruktur wur-
den mit der am 1. Januar 1991 in Kraft 
tretenden Satzungsänderung aufgeho-
ben. Im Personalbereich hatten sich in 

diesem Jahr einige Änderungen ergeben. 
Rolf-Dieter Manys wurde ab Oktober zum 
Vorstandsmitglied ernannt. Bis zum Ende 
dieses Geschäftsjahres waren vorüberge-
hend drei hauptamtliche Vorstandsmit-
glieder tätig. Otto Hüper war zu diesem 
Zeitpunkt aus seiner hauptamtlichen Vor-
standsposition in den Ruhestand getre-
ten und fungierte als nebenamtliches Vor-
standmitglied ab Beginn des Folgejahres.

1987  Veränderungen mietrechtlicher 
Vorschriften bestimmten, dass ab die-
sem Jahr für preisgebundene Wohnungen 
alle Betriebskosten, also nicht nur die 
Heizkosten, aus der Grundmiete heraus-
gerechnet und gesondert abgerechnet 
werden mussten. Im Hinblick auf den Ge-

nossenschaftsgedanken und um alle Mie-
ter gleich zu behandeln, wurde auch für 
nicht preisgebundene Wohnungen nach 
diesem Prinzip verfahren.

1988  Für dieses Jahr hatte die WBG 
Laatzen kein Neubauprojekt in Planung. 
Die größte Einzelmaßnahme der Woh-
nungsbaugenossenschaft war der Umbau 
und die Erweiterung ihrer Geschäftsstelle 
in der Wiesenstraße 2. Durch die Verklei-
nerung des Postamtes im selben Haus 
konnten nun rund 190 m² Geschäftsflä-
che im Erdgeschoss für eigene Zwecke ge-
nutzt werden. Diese zusätzlichen Flächen 
dienten zur Unterbringung der bis dahin 
völlig unzureichenden Räumlichkeiten für 
die technische Abteilung, der Schaffung 
eines angemessenen Personalraumes, 
eines repräsentativen Eingangsbereiches 
und eines Lagers mit Werkstatt. 

1989  Die Mitte der 80er Jahre geplan-
ten Häuser mit Eigentumswohnungen in 
der Kampstraße fanden besonders auf-
grund der Marktsituation nicht genügend 
Nachfrage. Erst durch das von der öffent-
lichen Hand aufgelegte Programm „Woh-
nungsbau für Aussiedler“ konnte 1989 der 
Bau von drei Häusern mit 18 Mietwohnun-
gen begonnen werden. Die geförderten 
Wohnungen konnten allerdings am Markt 
frei an Wohnungssuchende vergeben wer-
den, da die Wohnungsbaugenossenschaft 
zur Erfüllung der Förderkriterien aus ih-
rem Bestand Ersatzwohnungen zur Ver-
fügung stellte. Der Bezug der Objekte fand 
schließlich Ende des Jahres statt.

1990  Unter dem Eindruck der Schwie-
rigkeiten auf dem Wohnungsmarkt er-
schien der Neubau von Mietwohnungen in 
den 80er Jahren wenig lukrativ. Das in die-
sem Zeitraum durchgeführte Bauprojekt 
„Mozartweg“ war dann auch von entspre-
chenden Problemen betroffen. Der erste 
Bauabschnitt mit 38 Wohneinheiten wur-
de 1983, der zweite mit 24 Wohnungen 
1989 bezogen. Der letzte mit ebenfalls 24 
Wohneinheiten folgte im Jahr 1990. 

1991  Eine weitere wichtige Grundlage 
für eine fortschrittliche Entwicklung der 
WBG Laatzen wurde damit geschaffen, 
dass auf der außerordentlichen Vertre-

Die Neue Straße vor der Sanierung: Die Ladenge-
schäfte wurden 1978 zu Wohnungen umgebaut.

Das Wohnhaus in der Julius-Fengler-Straße war 
die erste WBG-Immobilie in Gleidingen. 

Richtfest Im Mozartweg: Die WBG Laatzen baute 
trotz der Krise auf dem Wohnungsmarkt.
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terversammlung am 27. November vor-
geschlagen wurde, die WBG Laatzen ab 
dem 1. Januar 1991 als steuerpflichtiges 
Unternehmen, also mit voller Handlungs-
freiheit in der Ausübung der satzungsmä-
ßigen Geschäfte, zu führen. Alle anwesen-
den Vertreter stimmten der Steuerpflicht 
ab dem 1. Januar 1991 und der entspre-
chenden Satzungsänderung zu. 

Der Umbau des Hauses Wiesenstraße 6 in 
Laatzen verlief planmäßig. Die Baukosten 
beliefen sich auf etwa zwei Drittel eines 
Neubaupreises. Das Ergebnis konnte sich 
sehen lassen – der Charme und Charakter 
des Hauses von 1913 ist weitgehend er-
halten worden. 

1992  Nach der Wende suchte die ost-
deutsche Arbeiterwohnungsbaugenos-
senschaft Grimma Unterstützung im 
Westen und seitdem entstand ein reger 
Gedankenaustausch mit unserer Genos-
senschaft. In der Folge entwickelte sich 
eine genossenschaftliche Partnerschaft, 
die zunächst geprägt war von einer um-
fassenden fachlichen Unterstützung 
durch die WBG Laatzen. 

In den folgenden Jahren waren bei den 
Vertreterversammlungen in Grimma im-
mer Gäste aus Laatzen anwesend, die da-
mit nicht nur den gesetzlich notwendigen 
Wandel des Namens hin zur Wohnungs-
genossenschaft Grimma eG begleiteten, 
sondern beispielsweise auch die ersten 
Wahlen der Vertreter, des Aufsichtsrates 
und des Vorstandes, die Verabschiedung 
der ersten Satzung sowie den Prozess 
der baulichen Veränderungen innerhalb 
des Wohnungsbestandes. Stellvertretend 
seien an dieser Stelle die Namen Schmie-
deskamp, Manys und Ritter genannt, die 
neben vielen anderen als Ansprechpart-
ner zur Verfügung standen und sich bei al-
ler Unterstützung auch der vorhandenen 
Unterschiede beider Genossenschaften 
immer bewusst waren. 

1993  In diesem Jahr wurde weder 
durch Umbau, Neubau oder Zukauf die 
Zahl der Wohnungen vergrößert. Das für 
die WBG hohe Bautempo in den 60er und 
70er Jahren zwang die Wohnungsbauge-
nossenschaft Laatzen nun immer deut-
licher zu umfassenden Sanierungs- und 
Instandhaltungsarbeiten. Die Auftrags-
summe für Fremdhandwerker betrug 3,99 
Mio. DM. Die Mitgliederzahl war zu diesem 
Zeitpunkt bereits auf 2.535 Personen ge-
stiegen.

1994  Der Wohnungsmarkt hatte sich 
leicht entspannt und die Mietenpolitik der 
Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen 

hatte sich bewährt. Die Bandbreite der 
Mieten mit 5,42 DM/m² und 12,40 DM/ m² 
war gewaltig. In einem Fall handelte es 
sich um nichtmodernisierten Altbau und 
im anderen um vollmodernisierten Altbau 
mit Grundrissveränderungen der alten 
Bausubstanz, was nahezu einem Neubau 
entsprach. 

Bereits Anfang der 90er Jahre entschloss 
sich die Wohnungsbaugenossenschaft 
wieder, wie 1981, Eigenheime zu errich-
ten. Der Bau von sechs Einfamilien-Rei-
henhäusern mit sechs Garagen auf dem 
Grundstück „Neuer Schlag“ begann im 
Frühjahr.

1995  Anfang der 90er Jahre stand der 
Neubau von sechs Häusern mit 39 Woh-
nungen und die Sanierung der von der 
Siedlungs- und Baugenossenschaft Gras-
dorf in den 20er Jahren erstellten sechs 
Häuser mit 30 Wohnungen in der Hohen-
rode an, nachdem die Wohnungsbauge-
nossenschaft Laatzen die Grundstücke, 
an denen sie bisher nur ein Erbbaurecht 
besaß, erwerben konnte. Die Planungen 
für die auf dem hinteren Teil des Grund-
stücks zu errichtenden Neubauten und 
die zwingend erforderliche Anpassung der 
Altbauten an moderne Wohnbedürfnisse 
liefen parallel. Die kalkulierten Kosten für 
die Sanierung der Altbauten lagen je qm 
Wohnfläche jedoch um rund 21 Prozent 
höher als die Herstellungskosten für die 
Neubauten. Die Altbauten, die die Genos-
senschaft im Rahmen eines Zusammen-
schlusses mit der Siedlungs- und Bauge-
nossenschaft Grasdorf 1971 von dieser 
übernahm, konnten somit aus wirtschaft-
lichen Gründen nicht erhalten werden. Die 
Bebauungsplanung des Grundstücks wur-
de geändert; weitere drei Häuser mit 18 
Wohnungen sollten neu gebaut werden. 
Nachdem die Bewohner der Altbauten bis 
auf wenige Ausnahmen in Wohnungen 
der Genossenschaft umgezogen waren 
(in allen Fällen übernahm die Genossen-
schaft die Kosten für den Umzug), wurden 
fünf der sechs Altbauten nach Erteilung 
einer „Wohnraumentfremdungsgenehmi
gung“ im Herbst 1994 abgebrochen. Ein 
Altbau blieb vorerst stehen, weil einigen 
Bewohnern aus Alters- und Gesundheits-
gründen ein Umzug nicht mehr zugemu-
tet werden konnte. Die Erstellung der 
Neubauten begann im Oktober 1994.

Das Vorstandsmitglied Günter Schmie-
deskamp schied zum Ende des Jahres 
aus Altersgründen aus dem Vorstand der 
Genossenschaft aus. Er war seit 1974 als 
Vorstandsmitglied tätig. Bereits seit Feb-
ruar wurde Rainer Eisen zum weiteren Vor-
standsmitglied bestellt.

1996  Nach Bezugsfertigkeit des ers-
ten Bauabschnittes der Hohenrode im 
Oktober des vergangenen Jahres, konnte 
auch der noch vorhandene Altbau abge-
brochen werden, weil sich die Bewohner 
doch für einen Umzug in einen Neubau 
entschieden. Am 1. Oktober 1996 war das 
letzte Haus fertiggestellt. Somit wurden 
insgesamt zehn Häuser mit 63 Mietwoh-
nungen errichtet.

In diesem Jahr wurde ein Vertrag über 
die Nutzung des Breitbandkabels für den 
Fernsehempfang mit der Kabel-Fernse-
hen Hannover GmbH, kurz KMG, auf zehn 
Jahre abgeschlossen. Alle Wohnungen, 
soweit nicht an das Kabelnetz eines ande-
ren Betreibers angeschlossen, wurden bis 
Ende des Jahres verkabelt. Nur 27 Mieter 
sprachen sich dagegen aus und erhielten 
weiterhin nur die bisherige Grundversor-
gung über das Antennennetz.

1997  Infolge der hohen Bautätigkeit 
der vergangenen Jahre war der Wohnungs-
markt durch einen Angebotsüberhang bei 
den Geschosswohnungen gekennzeich-
net. Die Genossenschaft war daher ge-
zwungen, die Aktivitäten im Bereich der 
Vermietung erheblich zu steigern, um für 
die freigewordenen Wohneinheiten wie-
der Interessenten zu finden. Letztendlich 
waren in diesem Jahr dennoch keine nen-
nenswerten Leerstände zu verzeichnen.

1998  Neben dem beginnenden Neubau 
in der Kampstraße 5, 5a lag in diesem Jahr 
das Hauptaugenmerk der Wohnungsbau-
genossenschaft Laatzen auf der Moder-
nisierung der Wohnhäuser in der Neuen 
Straße 16 und 17. Eingebaut wurden Zen-
tralheizungsanlagen mit Warmwasserauf-
bereitung, Haustüren mit integrierten Ge-
gensprechanlagen, Treppenhausfenster, 
Briefkastenanlagen und Wohnungsein-
gangstüren. In den Wohnungen wurden 
die Bäder komplett modernisiert, die Kü-
chen erhielten einen neuen Fliesenspiegel 
und die Leitungen im Sanitär- und Elektro-
bereich wurden erneuert.

1999  Ein weiterer Neubau von zwei 
Häusern mit 15 Mietwohnungen entstand 
vom Juni des vergangenen Jahres bis 
März dieses Jahres in der Kampstraße. 
Die Birkenstraße 6–10 in Alt-Laatzen er-
hielt erstmalig in der Geschichte der Ge-

nossenschaft nachträglich neu angebau-
te Balkone. 

Ende 1999 konnte die Johanniter-Unfall-
Hilfe e.V. als kompetenter Partner der WBG 
Laatzen gewonnen werden. Damit waren 
die Voraussetzungen für das Service-
Wohnen geschaffen. Im Jahr 1997 waren 
bereits 42 Prozent der genossenschaft-
lichen Mieter älter als 60 Jahre. Über die 
Betreuung und Wünsche dieser Mieter-
gruppe machten sich der Aufsichtsrat 
und der Vorstand intensive Gedanken. Die 
meisten älteren Menschen wollen auch 

Der Altbau Wiesenstraße 6, Baujahr 1913, wurde 
von der WBG Laatzen behutsam modernisiert.

Grundsteinlegung in der Hohenrode: Zwei Jahre 
dauerten Neubau und Sanierung.

Neubauprojekt in der Hohenrode in Grasdorf: 
Insgesamt zehn Häuser mit 63 Mietwohnungen 
wurden hier von der WBG errichtet.

Die Neubaumaßnahme in der Alt-Laatzener Kampstraße mit 15 Mietwohnungen wurde von der Woh-
nungsbaugenossenschaft innerhalb von zwei Jahren umgesetzt.



mit zunehmenden Alter weiterhin in ihren 
Wohnungen und ihrem angestammten Le-
bensumfeld bleiben. Die Genossenschaft 
dachte daher über die Vermittlung von Hil-
feleistungen nach, sah sich aber aus orga-
nisatorischen Gründen nicht in der Lage, 
diese Dienstleistungen selber anzubieten. 

Kernstück des Service-Wohnens ist bis 
heute ein Hausnotrufsystem geblieben. 
Gegen eine geringe monatliche Gebühr 
bietet es älteren Mietern durch die Part-
nerschaft mit der Johanniter-Unfall-Hilfe 
e.V. seit 1999 Sicherheit rund um die Uhr. 
Darüber hinaus konnten auch andere Hil-
feleistungen wie Essen auf Rädern, Kurz-
zeitpflege, Haushaltshilfen, um nur einige 
Beispiele zu geben, von älteren Mietern 
auf Wunsch zu erschwinglichen Preisen 
genutzt werden.

Gegenstand von Baumaßnahmen in die-
sem Jahr war auch wieder einmal die Ge-
schäftsstelle der Genossenschaft. Der an 
die Büroräume angrenzende Blumenladen 
wurde nicht weiter vermietet, sondern zur 
Bürofläche für die Technische Abteilung 
umgewandelt. Deren bisherige Räume 
beherbergten nun eine Wartezone und 
zwei Büros für die Bewirtschaftung. Das 
ehemalige Lager wurde in zwei Büros für 
die Vermietung umgebaut, der Eingangs-
bereich kundenfreundlicher gestaltet. Der  
Zugang zu den Geschäftsräumen konnte 
fortan barrierefrei erfolgen und ist seit-
dem für Gehbehinderte und Rollstuhlfah-
rer problemlos. Der Umbau war im Sep-
tember 1999 abgeschlossen.

2000  Hatte man in den vergangenen 
Jahren mit einer steigenden Zahl von 
Wohnungskündigungen und einem Mieter-
rückgang zu kämpfen, so kehrte sich die-
se Entwicklung Ende des Jahres 1999 um. 
Diese Trendwende wurde auch durch die 
EXPO 2000 hervorgerufen, zwölf Wohnun-
gen konnten sogar direkt an Aussteller der 
EXPO vermietet werden. Nach Ende der 
Weltausstellung nahmen die Leerstän-
de wieder leicht zu, erreichten allerdings 
nicht mehr die Ausmaße der 90er Jahre. 
Darüber hinaus änderten sich auch die 
Wünsche der Mieter und Interessenten; 
beispielsweise sind Wohnungen ohne Bal-
kon bis heute weniger gefragt. 

Seit November 2000 wurden freistehen-
de Wohnungen auf den Internetseiten 
der Wohnungsbaugenossenschaft Laat-
zen angeboten. Immer mehr Wohnungs-
suchende machen seitdem Gebrauch 
von diesem Service. Über 50 Prozent der 
Wohnungen werden mittlerweile über das 
Internet-Angebot vermietet. 

Im Juni wurde das Mitteilungsblatt „WIR“ 
durch die erste Ausgabe der neuen Mie-
terzeitung „WBG Aktuell“ abgelöst, da es 
von der Erscheinungsform nicht mehr 
zeitgemäß war. Die neue Mieterzeitung, 
die dreimal im Jahr erschien, wurde nicht 
nur äußerlich, sondern auch inhaltlich neu 
gestaltet. Neben wichtigen Informationen 
aus der Genossenschaft enthielt die Zei-
tung auch weiterführende Beiträge, die für 
die Leser interessant waren.

Im Januar wurden sechs weitere Verträge 
zur Nutzung des Wärme-Service der Stadt-
werke Hannover AG geschlossen. Bereits 
am 1. September 1999 trat die erste die-
ser Vereinbarungen für die Wohnungen an 
der Otto-Hahn-Straße in Kraft. Neben der 
Lieferung von Wärme und Warmwasser 
verpflichteten sich die Stadtwerke darin 
auch zur Betreibung der Heizungs- und 
Warmwasseranlage. Instandhaltung und 
Wartung der Anlage, die Kostenabrechung 
sowie der gesamte Zahlungsverkehr mit 
den Mietern fiel in die Zuständigkeit der 
Stadtwerke. Diese richtungsweisende 
Vereinbarung ermöglichte es der Genos-
senschaft, sich verstärkt auf den Bereich 
der Vermietung zu konzentrieren, da alle 
Verwaltungsarbeiten in diesem Zusam-
menhang den Stadtwerken übertragen 
wurden. Trotzdem blieb die Wohnungsbau-
genossenschaft bei Problemen auch wei-
terhin Ansprechpartnerin für ihre Mieter. 
Der Erfolg dieser Maßnahme schlug auch 
auf dem Kostensektor durch einen gerin-
geren Gasverbrauch zu Buche.

2001  Neben den gestiegenen Ansprü-
chen der Mieter führte auch das Alter etli-
cher Gebäude zu umfangreichen Maßnah-
men der Sanierung und Modernisierung. 
Diese erfolgten nach Baujahren, aber un-
ter Beachtung der Reparaturanfälligkeit 
der Objekte. Grundsätzlich wurden die be-
wohnten Häuser komplett – in Einzelfällen 
aber auch lediglich einzelne Wohnungen 
– saniert und modernisiert. Gegenstand 
dieser Maßnahmen der Genossenschaft 
waren die Ver- und Entsorgungsleitungen, 
Heizanlagen, Dachböden, Treppenhäuser 
mit Eingangsbereichen, Keller und ver-
mehrt auch die Außenanlagen. 

Bei der umfänglichen Modernisierung der 
Immobilien im Kreuzweg 2–12 handelte es 
sich im Wesentlichen um den erstmaligen 
Einbau einer zentralen Warmwasserver-

sorgung, den Einbau von Wohnungsein-
gangs- und Haustüren, Treppenhausfens-
tern, Gegensprech- und Schließanlagen 
sowie Erneuerungen im Sanitär- und Elek-
trobereich. 

2002  Der energetische Aspekt blieb 
ein Schwerpunkt und ab September wur-
den rund 60 Prozent der Wohnungen mit 
Wärme und Warmwasser durch in den Ge-
bäuden der WBG Laatzen installierte und 
von den Stadtwerken Hannover betriebe-
ne, zentrale Heizungs- und Warmwasser-
anlagen versorgt. Die Energieverbräuche 
konnten durch die neuen Anlagen deutlich 
reduziert werden. 

2003  Die auf dem Grundstück in der 
Julius-Fengler-Straße 41–43 stehenden 
Wohngebäude mit 13 Wohnungen wurden 
im Frühjahr dieses Jahres abgebrochen, 
da eine Sanierung aus wirtschaftlichen 
Gründen nicht mehr sinnvoll erschien. Es 
entstand ein Neubau mit 15 Wohnungen. 
Sämtliche Wohnungen waren bereits Ende 
des Jahres vermietet und konnten plan-
mäßig an die Mieter übergeben werden. 
Die Objekte Hildesheimer Straße 10–16 
und 80 wurden umfänglich modernisiert, 
die Grundrisse teilweise geändert und 
zum Abschluss der Maßnahme die Außen-
anlagen großzügig neu gestaltet. 

2004  Nach dem Ablauf von Nachwir-
kungsfristen beziehungsweise nach der 
planmäßigen Beendigung von Bindungen 
waren seit dem 1. Januar 2004 insgesamt 
233 Wohnungen frei vermietbar und un-
terlagen somit nicht mehr der Kostenmie-
te. Am 1. April 2012 folgten die letzten 24 
Wohnungen aus dem WBG-Bestand. 

Nach Fertigstellung des Neubaus in der 
Julius-Fengler-Straße 41–43 wurde das 
Objekt Julius-Fengler-Straße 37–39 voll 
modernisiert. Die beiden Objekte sind 
zwar nicht identisch, aber sie dokumentie-
ren eine Zusammengehörigkeit. Verstärkt 
wird dieser Eindruck durch die Gestaltung 
der Außenanlage und die Schaffung eines 
gemeinsamen Spielplatzes. Ebenfalls mo-

dernisiert und mit neuen Balkonen ausge-
stattet wurden die Objekte August-Bebel-
Straße 21–23 und Wiesenstraße 22. 

Im August dieses Jahres wurde der lang-
jährige Mitarbeiter und Handlungsbevoll-
mächtigte Michael Voigt vom Aufsichtsrat 
in den Vorstand berufen.

2005  Das Mietobjekt Hildesheimer 
Straße 52 wurde im Jahr 1965 gebaut. 
Durch Sturmeinwirkung im Jahr 2003 ist 

die Fassadenverkleidung irrreparabel 
beschädigt worden. Nach intensiven Vor-
bereitungen begannen bereits in 2004 
die Arbeiten an der Fassade. Parallel zur 
Ausführung der Wärmedämmung erfolgte 
die Planung für die Modernisierung und 
Sanierung aller 90 Wohnungen sowie die 
Neugestaltung der Ladenfassade. Diese 
Arbeiten endeten planmäßig im Oktober 
2005. Nach der umfangreichen Moderni-
sierungsmaßnahme sind alle 90 Wohnun-
gen barrierearm erreichbar.

2006  In den Jahren 2005–2007 wur-
den sämtliche Aufzugsanlagen saniert 
und modernisiert. Vollmodernisierung, 
energetische Gebäudesanierung und An-
bau von Vorstellbalkonen standen bei den 
Objekten in Rethen, Nelkenstraße 12, 14 
sowie Tulpenweg 1–7 an. Weiterhin wurde 
in der Otto-Hahn-Straße 1 a die ehemalige 
Gaststätte zurückgebaut und eine neue 
Wohnung sowie weitere Gemeinschafts-
räume geschaffen.

In der Birkenstraße wurden von der WBG Laatzen 
erstmals nachträglich Balkone angebaut.

Die Weltausstellung EXPO 2000 sorgte in Hanno-
ver für einen Schub auf dem Wohnungsmarkt.

Der letzte WBG-Neubau für lange Zeit: Ende 2003 
wurde in der Julius-Fengler-Straße 41–43 ein 
Mehrfamilienhaus mit 15 Mietwohnungen bezugs-
fertig. Erst 14 Jahre später konnte die Genossen-
schaft die nächste gelungene Neubaumaßnahme 
in der Gartenstraße feiern.

Die Wiesenstraße 22 vor und nach der Sanierung, 
die von der WBG 2004 durchgeführt wurde.

7



8

2007  Parallel zur Modernisierung der 
Miethäuser in der Birkenstraße 1 und 3 
verstärkte die WBG die Neukundenak-
quise. Neben den gängigen Werbeinstru-
menten wie Internet, Zeitung, Bautafeln 
und Werbebanner kam erstmals auch 
Verkehrsmittelwerbung auf Bussen und 
Bahnen in der ganzen Region Hannover 
zum Einsatz. Gezielte Marketingmaßnah-
men unterstützten die jeweiligen Moder-
nisierungs- und Sanierungskonzepte, um 
die moderne, energetische und kostenbe-
wusste Ausrichtung der WBG Laatzen am 
Wohnungsmarkt zu positionieren.

2008  „Wiese Zwei“ – so heißen die 
neuen WBG-Veranstaltungsräume mitten 
in Alt-Laatzen, die den Mitgliedern der Ge-
nossenschaft und anderen Interessierten 
seit Ende 2008 zur Verfügung stehen. 

Neben Vorträgen und kulturellen Veran-
staltungen können die Räume für ehren-
amtliche soziale Initiativen oder auch für 
private Feste genutzt werden. Das neue 
Veranstaltungszentrum entstand im Zuge 
der Sanierung des Verwaltungsgebäudes 
der Wohnungsbaugenossenschaft Laat-
zen in der Wiesenstraße 2. Sie waren Teil 
eines umfangreichen Modernisierungs-
projektes, in das auch die Miethäuser in 
der Wiesenstraße 4 und 6 deutlich sicht-
bar einbezogen wurden. 

Die Entscheidungen für alle Modernisie-
rungs- und Instandhaltungsmaßnahmen 
waren Ergebnisse strukturierter Auswer-
tungen der WBG. So bekamen das Hoch-
haus in der Wiesenstraße 4 mit 22 Woh-
nungen, das benachbarte Miethaus 
Wiesenstraße 6 mit acht Wohnungen und 
das Verwaltungsgebäude Wiesenstraße 2 
eine gemeinsame zentrale Heizungs- und 
Warmwasseranlage, zu der auch ein mit 
Erdgas betriebenes Blockheizkraftwerk 
gehört.
 

2009  Maßnahmen zur energetischen 
Modernisierung ziehen sich bereits seit 
Jahren wie ein roter Faden durch alle In-
vestitionsplanungen und unternehmeri-
schen Entscheidungen. Den Nutzwert des 
Wohnungsbestandes zur erhöhen, das 
heißt für die WBG auch heute noch, die 
Gebäude nach und nach sinnvoll auf ei-
nen aktuellen energiesparenden Standard 
zu bringen. Auch das Objekt in der Otto-
Hahn-Straße 1 mit 60 Wohnungen wurde 
energetisch modernisiert. Mit einer an der 
Süd-West-Fassade montierten Photovol-
taikanlage leistete die Genossenschaft 
einen weiteren Beitrag zum Klimaschutz.
 
2010  In diesem Jahr investierte die 
WBG vor allem in die Bestandserhal-
tung: Modernisierungsmaßnahmen und 
Instandhaltungen der Gebäude wurden 
von der Genossenschaft weiter vorange-
trieben. In der Ostlandstraße in Bemerode 
wurden acht Miethäuser auf den energe-
tisch neuesten Stand gebracht und mo-
dernisiert.
 
Ein neues Erscheinungsbild hatten nicht 
nur viele Objekte der WBG Laatzen bekom-
men, auch die Internetseite der Wohnungs-
baugenossenschaft wurde 2010 neu 
gestaltet. Mit nur wenigen Klicks fanden  
Mieter, Mitglieder und Interessierte auf der 
neuen Seite unter www.wbg-laatzen.de 
jetzt Wohnungen und Ansprechpartner 
noch schneller. Benutzerfreundlich, über-
sichtlich und ansprechend präsentierte 
sich die WBG Laatzen nun im Internet und 
bot ihren Mietern mit dem Web-Relaunch 
noch mehr Service.

2011  In diesem Jahr stand die ener-
getische Modernisierung der Objekte Au-
gust-Bebel-Straße 1 und Eichstraße 24 im 
Vordergrund.
 
Neben der wichtigen Überwachungsfunk-
tion, die dem Aufsichtsrat durch gesetz-
liche Vorschriften übertragen wurde, ist 
die Aufgabe der Bestellung der Vorstands-
mitglieder ebenfalls von immenser Bedeu-
tung. Der langjährige Vorstandsvorsitzen-
de, Rolf-Dieter Manys, schied zum Ende 
dieses Jahres aus Altersgründen aus dem 
Unternehmen aus. Seine Entscheidungs-
freude und Sicherheit in der Amtsführung 
hatten sich auf die Entwicklung des Un-
ternehmens sehr positiv ausgewirkt. Als 
Nachfolger wurde Martin Stegen, der zu-
vor als hauptamtliches Vorstandsmitglied 
eine Genossenschaft in Braunschweig 
leitete, vom Aufsichtsrat zum Beginn des 
nächsten Jahres bestellt.

2012  Wesentliche Maßnahmen waren 
2012 die Modernisierungen der in den 
50er Jahren erbauten Häuser Gartenstra-

ße 12 und 14 sowie der Häuser Parkstra-
ße 5 und 7. Hierbei wurden Vorstellbalkone 
angebracht und zudem die Fassaden ge-
dämmt.
 
Darüber hinaus wurde die Mieterzeitung 
„WBG Aktuell“ durch die Neuauflage „AUS-
BLICK“ abgelöst, um die Erscheinungs-
form zeitgemäß anzupassen. Die über-
arbeitete Mieterzeitung, die bis heute 
dreimal jährlich erscheint, bietet einen 
Themenmix aus wichtigen Informationen 
aus der Genossenschaft, Mieterporträts, 
bunten Meldungen und weiterführenden 
Beiträgen, die das Interesse der Leser fin-
den.

Erneut wurde das Layout der Internet-
seite der Wohnungsbaugenossenschaft 
überarbeitet. Mit dem datenbankbasier-
tes Content-Management-System TYPO3 
konnten die Inhalte der neuen Website 
von den WBG-Mitarbeitern noch schnel-
ler und komfortabler gepflegt werden. Die 
Oberfläche der Internetseite überzeugte 
durch ihr modernes Onepage-Design. 

2013  Das Kerngeschäft – die Vermie-
tung der Wohnungen – konnte erfolgreich 
fortgesetzt werden. Die durchschnittliche 
Leerstandsqoute von 0,93 Prozent war 
für 2013 ein Top-Wert. In diesem Jahr wur-
de auch das Großprojekt in Rethen begon-
nen. Durch die energetische Qualität der 
Modernisierungsmaßnahmen, verbunden 
mit einem biogasbetriebenen Blockheiz-
kraftwerk, erreichten die Häuser in der 
Fliederstraße 2–12, bestehend aus drei 
Baukörpern mit insgesamt 36 Wohnun-
gen, die Energieeffizienz eines Gebäudes 
im KfW-70-Standard.

2014  Die WBG Laatzen legte den 
Schwerpunkt ihrer Investitionstätigkeit 
in diesem Jahr auf den zweiten Bauab-
schnitt der energetischen Modernisierung 
der Häuser Braunschweiger Straße 10, 
Braunschweiger Str. 12, Fliederstr. 13–19 
und Fliederstr. 21, 21 a.

2015  Die energetische Modernisierung 
der WBG-Immobilien Im Dorffeld 19–27 in 
Hemmingen war das größte Bauprojekt 
in diesem Jahr. Die ursprünglich im Jahr 
1956 errichteten Gebäude, bestehend aus 
zwei Baukörpern mit insgesamt 30 Woh-
nungen, hatten nach Abschluss der Arbei-
ten die Energieeffizienz eines Gebäudes 
im KfW-55-Standard. Ein besonderes Au-
genmerk wurde bei der Sanierung im Alten 
Dorf auf die hochwertige Fassadengestal-
tung gelegt.

Nach schwerer Krankheit verstarb unser 
langjähriges Vorstandsmitglied Michael 
Voigt im Alter von nur 50 Jahren. Michael 
Voigt hatte in den fast 30 Jahren seines 
Wirkens, sein Wissen und sein Können 
mit großem Engagement in den Dienst der 
Genossenschaft gestellt. Der Aufsichtsrat 
fasste daraufhin den Beschluss, die neu 
zu besetzende Vorstandsposition mit ei-
nem nebenamtlichen Vorstandsmitglied 
zu besetzen. Dieser Beschluss wurde mit 
Wirkung zum 1. Januar des Folgejahres 
umgesetzt und Michael Reineke zum ne-
benamtlichen Vorstandsmitglied bestellt.

Der Rethener Tulpenweg 1–7 vorher und nachher. 
Auch die Nelkenstraße 12, 14 wurde vollsaniert.

Das Verwaltungsgebäude der Genossenschaft 
wurde 2008 aufwändig modernisiert. Im Erdge-
schoss öffneten die WBG-Veranstaltungsräume 
„Wiese Zwei“ Ende des Jahres ihre Pforten. Kaba-
rett, Lesungen, Bandauftritte, aber auch Platz für 
Handarbeits- oder Gymnastikgruppen bietet das 
neue Laatzener Kulturzentrum.

Die Eichstraße 24 nach dem Umbau 2011.



2016  Auch der zweite Bauabschnitt im 
Alten Dorf, die Modernisierung der Dorf-
straße 40–46, wurde erfolgreich und 
planmäßig abgeschlossen. Die Arbeiten 
in den Straßen Im Dorffeld und Dorfstraße 
gehörten zu den aufwändigsten Sanie-
rungsmaßnahmen der letzten Jahre. Die 
Mühe hatte sich gelohnt. Nicht zuletzt 
die Neugestaltung von Fassaden und Au-
ßenanlagen sorgten für eine deutliche 
Aufwertung der Wohnanlage und wurden 
von den Mietern äußerst positiv aufge-
nommen. Zum Ende des Geschäftsjahres 
beschäftigte die Genossenschaft neben 
den zwei Vorstandsmitgliedern insgesamt 
16 Mitarbeiter in Vollzeit, zwei Mitarbeiter 
in Teilzeit, vier geringfügig beschäftigte 
Hausmeister und eine Auszubildende für 
den Beruf der Immobilienkauffrau. 

2017  In der Gartenstraße in Alt-Laat-
zen setzt die Wohnungsbaugenossen-
schaft ab März 2017 mit einem Neubau 
städtebauliche Akzente. Der Abriss einer 
alten WBG-Immobilie macht die Baumaß-
nahme möglich. Schon kurz nach Fertig-
stellung der Wohnanlage sind bereits alle 
Wohnungen vermietet. 

Der Neubau besticht durch eine klare, stil-
volle Formgebung und fügt sich perfekt 
ins Straßenbild ein. Bei der Realisierung 
gehen energiesparendes, ökologisches 
Wohnen und visueller Anspruch Hand 
in Hand. Besonderheiten des Projekts: 
die geschlossene Bauweise – der Neu-
bau schließt direkt an das angrenzende 
Gebäude Gartenstraße 9 an – und die 
Laubengangerschließung. In der Garten-
straße kam wie bei der Modernisierung in 
Hemmingen eine klassische, hochwertige 

Klinkerfassade nach heutigen energeti-
schen Standards zum Einsatz. 

Die Wohnungen sind zum Teil behinderten-
gerecht und barrierefrei zugänglich. Sie 
zeichnen sich durch großzügige Grundris-
se, eine moderne Ausstattungslinie sowie 
ruhig-gelegene Balkone aus. 21 Stellplät-
ze werden zudem im Rahmen der Bau-
maßnahme geschaffen.

Ein weiteres wichtiges Projekt der WBG ist 
interner Natur. Um die Verwaltung fit für 
die Zukunft zu machen, bereitet die Ge-
nossenschaft die Weichenstellung für ein 
„papierloses Büro“ vor. Denn immer mehr 
Wohnungsunternehmen wechseln zur di-
gitalen Aktenführung, um ihre Prozesse 
zu optimieren. Elektronische Mieter- oder 
Wohnungsakten sind in der Lage, viele 
Betriebsabläufe im Sinne der Mieter und 
Mietinteressenten zu beschleunigen. Im 
ersten Schritt werden derzeit die umfang-
reichen Bestandsakten digitalisiert.
 
2018  Eine weitere große Baumaßnah-
me steht für die Jahre 2018 bis 2020 in 
Alt-Laatzen an. Dort werden im Kreuzweg 
2–18 und 3–11, die Anfang der 60er Jah-
re gebaut wurden, in drei Bauabschnit-
ten die Gebäudebestände, bestehend 
aus sechs Gebäuden mit insgesamt 108 
Wohnungen, nach Vorbild der Sanierung 
im Alten Dorf in Hemmingen energetisch 

modernisiert. Das Gesamtvolumen dieser 
Maßnahme wird nach derzeitigen Planun-
gen ein Investitionsvolumen von rund 
zehn Millionen Euro betragen.
 
2019  Zweiter Bauabschnitt der geplan-
ten energetischen Sanierungen im Kreuz-
weg in Alt-Laatzen.

2020  Dritter Bauabschnitt der geplan-
ten energetischen Sanierungen im Kreuz-
weg in Alt-Laatzen sowie ein möglicher 
Neubau in der Eichstraße in Alt-Laatzen. 

Im April 2013 fiel der Startschuss für die Moder-
nisierungsarbeiten in der Fliederstraße 2–12 in 
Rethen. Das Investitionsvolumen betrug rund 
2,7 Mio. Euro. Im Dezember waren die Baumaß-
nahmen beendet. Das Ergebnis kann sich sehen 
lassen. Die sanierte Wohnanlage ist ein echtes 
Schmuckstück geworden.

Der WBG-Neubau in der Gartenstraße kommt auch 
bei Neu-Mieterin Helena Distelkamp gut an.

Im 2. Bauabschnitt im Alten Dorf in Hemmingen 
wurden die Häuser in der Dorfstraße saniert.

In Planung: Im Alt-Laatzener Kreuzweg werden in 
drei Bauabschnitten bis 2020 sechs Gebäude mit 
108 Wohnungen modernisiert.
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bäude im energetischen Bereich soll dazu 
beitragen, die Belastung unserer Mieter 
durch steigende Wohnnebenkosten auch 
zukünftig im Rahmen zu halten. Außerdem 
möchten wir damit auch unseren Beitrag 
zum Klimaschutz leisten, um den stetig 
steigenden Energiepreisen (besonders 
für Erdgas) soll durch die Reduzierung des 
Primärenergieverbrauchs (deutlich weni-
ger Gasverbrauch für Heizung und Warm-
wasser) so weit wie möglich entgegenge-
wirkt werden.

Der Umfang der energetischen Moder-
nisierungen konnte seit dem Jahr 2002 
besonders durch die Aufnahme von Dar-
lehen (vorwiegend Darlehen aus Mitteln 
des CO₂-Gebäudesanierungsprogramms 

der Kreditanstalt für Wiederaufbau – KfW-
Darlehen) gesteigert werden.

Neben energetischen Modernisierungen 
werden aber auch stets Erhaltungs- und 
weitere wertverbessernde Arbeiten in und 
an den Gebäuden während der Bauphasen 
ausgeführt. Die stetige Verbesserung der 
Wohnqualität liegt uns sehr am Herzen. 
Unsere Mieter sollen sich bei uns wohlfüh-
len. Nur durch die langfristig angelegten 
Erneuerungen unseres Objektbestandes 
können wir das solide Fundament der 
WBG Laatzen wahren und gleichzeitig die 
Zukunft unserer Wohnungsbaugenossen-
schaft sichern.

B a u t e n  v o n  G e s t e r n 
i m  M o d e r n e n  h e u t e

August-Bebel-StraSSe 1

1973

2011

24

1.266 qm

1.752,7 T€

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

FliederstraSSe 2–12, 13–19, 21, 21 a

Braunschweiger StraSSe 10, 12

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

1967

2013/14

84

5.950 qm

6.304,0 T€

GartenstraSSe 11, 13, 15

Baujahr

Abriss und Neubau 

Wohnungen

Wohnfläche

Neubau

Investitionen

1956

2015–2017

17

1.152 qm

3.635,7 T€

Fliederstraße 13–19

Gartenstraße 11

Eine gute, sichere und sozial verantwortbare Wohnungsversorgung: Das möchten wir 
unseren Mitgliedern langfristig bieten. Um dieses Ziel zu erreichen, nehmen wir große  
Herausforderungen an und setzen diese um. Vor allem die Bestandserhaltung, geeig-
nete Modernisierungen und Instandhaltungen der Gebäude wurden vorangetrieben. 
Sollten betroffene Objekte nicht erhaltungswürdig oder notwendige Maßnahmen wirt-
schaftlich nicht vertretbar sein, müssen diese Objekte abgebrochen und – bei Bedarf 
und finanzieller Abwägung – durch Neubauten ersetzt werden.

Bei allen Modernisierungsmaßnahmen le-
gen wir besonderen Wert auf die Reduzie-
rung der Energiekosten. Die energetische 
Modernisierung unserer Objekte bildet da-
her seit vielen Jahren einen besonderen 
Schwerpunkt bei den Planungen unserer 
Bauvorhaben. Im Rahmen der Modernisie-
rungsarbeiten an unseren Objekten wer-
den beispielsweise Dächer und Fassaden 
gedämmt, neue Fenster sowie Balkon- 

und Wohnungseingangstüren eingebaut, 
die Heizungs- und Warmwasseranlagen 
ausgetauscht sowie Grundrisse ange-
passt. Ergänzt wurden bzw. werden diese 
energetischen Maßnahmen bereits durch 
eine Solarthermieanlage (Erzeugung von 
Wärme), durch Blockheizkraftwerke (Er-
zeugung von Strom und Wärme) und durch 
den Bau einer Photovoltaikanlage (Erzeu-
gung von Strom). Die Verbesserung der Ge-



Hildesheimer StraSSe 52

Im Dorffeld 19–27

DorfstraSSe 40–46

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen, Gewerbeeinheiten

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

1965

2005

90, 9

4.609 qm

6.239,0 T€

1968

2016

54

3.752 qm

5.065,2 T€

Otto-Hahn-StraSSe 1

WiesenstraSSe 2–4

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

OstlandstraSSe 3 a, 3 b ,7 a, 4 – 8, 9 a, 17 

Baujahr

Modernisiert

Wohnungen

Wohnfläche

Energetische Modernisierung

Investitionen

1966

2010

54

3.138 qm

4.154,8 T€

Im Dorffeld 19–27

Ostlandstraße 7 a

1974

2009

61

3.378 qm

2.633,5 T€

1969

2008

22

1.881 qm

3.109,2 T€

11



31.12.1927 31.12.2016

24 2.534
Gesamt 146.177,59 m2

bis 1959
23.910,61 m2 1960–1969

65.897,60 m2

ab 2000
4.207,91 m2

1980–1989
8.235,26 m2

1990–1999
6.071,21 m2

1970–1979
37.855 m2

Zuwachs des Wohnungsbestands

Bis 1959
420 Whg.

1960–1969
1.036 Whg.

1970–1979 
607 Whg.

1980–1989
106 Whg.

1990–1999
78 Whg.

ab 2000
71 Whg.

bis 20 Jahre   0,2%

Altersstruktur der Mieter
(Stand 31.12.2016)

über 80Jahre   10,7%

über 70 bis 80 Jahre   15,0%
über 30 bis 40 Jahre   15,2%

über 20 bis 30 Jahre   8,2%

über 60 bis 70 Jahre   16,3%
über 40 bis 50 Jahre   15,6%

über 50 bis 60 Jahre   18,8%

Mieteinnahmen 
(in T€)

4.000

6.000

8.000

10.000

12.000

2015201020052000199519901987

Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen eG
Wiesenstraße 2
30880 Laatzen

Telefon	 0511-87897-0
Fax		 0511-87897-51

info@wbg-laatzen.de

www.wbg-laatzen.de

Die WBG 
in Zahlen

18.
September

1927

Gründung

Entwicklung der WohnflächeMitgliederzahl

Hannover Laatzen

NIEDERSACHSEN


